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„Ein einzigartiges europäisches Erfolgsmodell“
60 Jahre deutschsprachiges Gymnasium und 10 Jahre deutsche Auslandsschule in Baje

Mit einem niveauvollen Alumni-
Treffen und dem gemütlichen Bei-

sammensein von mehr als 1000
ehemaligen und gegenwärtigen

Schülern und Lehrern feierte das
Ungarndeutsche Bildungszentrum in

Baje am 14. Mai sein ganz großes
Jubiläum. 60 Jahre ist es bereits her,

dass in Baje das erste deutsche
Gymnasium nach dem Zweiten

Weltkrieg mit Paul Schwalm als Di-
rektor gegründet wurde und seit 10
Jahren ist das Ungarndeutsche Bil-
dungszentrum nun eine deutsche

Auslandsschule. Bei einem Treffen
der ehemaligen und gegenwärtigen
Lehrer und Schüler wurden die Er-

folge gemeinsam gefeiert.

Den Interessenten wurde ein vielfäl-
tiges Programm mit Volkstänzen und
interessanten Ausstellungen rund um
das Jubiläum geboten. Eine Schülerin
und ein Schüler der allerersten Gym-
nasialklasse legten einen Kranz an der
Marmortafel „In memoriam professo-

rum“ nieder. Im Schulhof wurde aus
Anlass des Jubiläums ein Gedenk-
baum gepflanzt. Den Mut jener Eltern,
die wenige Jahre nach Vertreibung
und Entrechtung der Ungarndeutschen
ihre Kinder in das deutsche Gymna-
sium geschickt haben, würdigte der

Vorsitzende der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen Otto Hei-
nek. Respekt gebühre auch den Schul-
leitern und Pädagogen, die in
schweren Jahrzehnten und oft unter

Schüler der ersten Frankel-Klasse und 50 Jahre später

(Fortsetzung auf Seite 2)
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widrigen Umständen das Leo-Fran-
kel-Gymnasium am Leben gehalten
hätten. Mit der Gründung des UBZ
und unter der Leitung von Dr. Elisa-
beth Knab habe die Schule eine klare
europäische Orientierung bekommen.
Ihr und dem damaligen deutschen Di-
rektor Helmut Seiler sei auch die In-
tegration des UBZ in das weltweite
Netz der deutschen Auslandsschulen
zu verdanken. Das UBZ sei eine of-
fene Institution, ein wichtiger Ort der
Identitätsbewahrung und der Begeg-
nung mehrerer Sprachen und Kulturen
geworden. Das heutige Bildungszen-

trum unter der Leitung von Gabriele
Scherer verfolge konsequent und auf
hohem Niveau diesen Kurs. Heinek
bat die aus ganz Ungarn und sogar
aus dem Ausland angereisten ehema-
ligen Schüler, den guten Ruf des UBZ
zu verbreiten.

Die ehemalige Schülerin und Direk-
torin Dr. Elisabeth Knab betonte, das
UBZ als deutsche Auslandsschule sei
ein einzigartiges europäisches Erfolgs-
modell. Es gilt, „zwei Kulturen zu leh-
ren, zusammenzuführen, diese zu er-
weitern, zu europäisieren. Zentrale
Elemente sind einerseits die intensive
Beschäftigung mit der ungarndeut-

schen Herkunft und Vergangenheit, an-
dererseits die Verschmelzung mit der
europäischen Gegenwart. Wenn ich das
Ungarndeutsche Bildungszentrum
heute sehe, weiß ich: Es ist geschafft!“
– schrieb sie in der Festschrift zum Ju-
biläum. Der schönste Lohn ihrer Arbeit
am UBZ seien die mehr als 100 ge-
genwärtigen Schüler und über 1000
Absolventen des Bildungszentrums.
Nicht nur Dr. Knab, auch andere
Alumni des Ungarndeutschen Bil-
dungszentrums sprachen über ihre
Gymnasialzeit am Frankel als die
schönsten vier Jahre ihres Lebens.

GS

Zu einem gemütlichen Nachmittag lud
die örtliche Ungarndeutsche Selbstver-
waltung Groß und Klein am 14. Mai
nach Tarian zum I. Landeshandwerker-
tag der Ungarndeutschen ein. Die Ta-
rianer organisieren den Handwerkertag
bereits seit 14 Jahren. Jetzt sahen sie
die Zeit dafür gekommen, ihn auch auf
Landesebene zu verkünden. 48 Ausstel-
ler sind aus 24 Ortschaften gekommen.

„Die aufwändige Vorbereitung hat
sich gelohnt, denn es sind sehr viele
Gäste von nah und fern da, sogar Grup-
pen sind angereist“, sagte Maria Mis-
kovics, die Vorsitzende der Deutschen
Selbstverwaltung, die sich sehr freute,
dass die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen die Schirmherrschaft
über das Fest übernahm. Gefördert
wurde die Veranstaltung auch vom
Fondsverwalter des Ministeriums für
Humanressourcen.

Emmerich Ritter, parlamentarischer
Sprecher der Ungarndeutschen, sagte,
er eröffne gern den Handwerkertag,
auch weil die erste Kindergruppe, die
ihn nach seinem Amtsantritt im Parla-
ment besuchte, aus Tarian kam. Der
Sprecher betonte, dass zu der ungarn-
deutschen Kultur auch das Handwerk
gehöre. Er teilte mit, dass die staatliche
finanzielle Förderung der Nationalitä-
ten für das nächste Jahr deutlich erhöht
werde, womit unter anderem auch Ver-
anstaltungen wie der Handwerkertag
und weitere Initiativen unterstützt wer-
den können. 

Im Gemeinschaftshaus reihten sich
hinter den Tischen die Handwerker
auf. Wegen des ungünstigen Wetters
musste das abwechslungsreiche Kul-
turprogramm auf die Bühne im Saal
verlegt werden. Dies verursachte ein
noch größeres Getümmel, als es sonst
schon gegeben hätte, aber die Besu-
cher schritten geduldig durch die Rei-
hen. Man konnte die Stickereien und
Spitzen bewundern, es gab gewebte
Stoffe, Holzschnitzereien und Kerzen
oder Gesellschaftsspiele zu sehen,
auch Käse- und andere Lebensmittel-
produkte konnte man kaufen.

Auch das jüngere Publikum wurde
mit Programmen bedacht, denn auf
dem Hof des Heimatmuseums gab es

eine Vielzahl traditioneller Spielge-
räte, die die Kinder ausprobieren
konnten. Manche Geschicklichkeit er-
fordernde Spiele beschäftigten auch
die Erwachsenen ziemlich lange. Wer
sich für die Ausstellung interessierte,
konnte an Führungen teilnehmen und
die hübsch eingerichteten Zimmer be-
sichtigen, oder eben die Werkzeuge
in der Scheune, die einst allesamt von
geschickten Handwerkern produziert
worden sind. Zum Glück wird dieses
Können und Wissen – wie es auch der
I. Landeshandwerkertag der Ungarn-
deutschen bewiesen hat – dank den
guten Fachleuten weiterhin lebendig
gehalten.

Monika Ambach

„Ein einzigartiges europäisches Erfolgsmodell“
60 Jahre deutschsprachiges Gymnasium und 10 Jahre deutsche Auslandsschule in Baje

(Fortsetzung von Seite 1)

I. Landeshandwerkertag der Ungarndeutschen
Das Handwerk wird auch heute anerkannt
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Bloßfiaßig
Ich habe den Artikel „Barfuß“ von Margaretha Wache
(Nr. 17/2016) gelesen. Da erinnerte ich mich gleich auch
an meine Kindheit. Bei uns im Dorf war genau so ein
Erdweg. Im Sommer war sehr großer Staub. Margaretha
schreibt, das Spielen im Staub war das Richtige. Wir da-
gegen warteten immer auf den Regen! Nach dem Regen
sind alle Kinder rumgesprungen in der Pampe. Das war
einzigartig. Jeder war bloßfiaßig. Alle standen im Kreise,
patschten mit den Füßen rundherum und schrien „Bika,
bika rum, bum!“ Wir wussten ja nicht, was das bedeutet.
Wir konnten kein Wort Ungarisch. Die Hauptsache war
das Spiel: wer zwischen den Füßen die meiste Pampe zu-
sammenbrachte, der hatte gewonnen. Je höher, desto
schöner. Der Dreck ging oftmals bis zu den Knien. Wenn
ich das meinen Enkelkindern erzähle, lachen die darüber.

Als ich zwölf Jahre alt war, brach der Krieg aus.
Danach kam die kommunistische Macht, die uns aus un-
serem Haus geschmissen hat. Haus, Hof, Tiere, Feld –
alles haben sie uns genommen. Das schöne Kinderleben
war vorbei. Nicht jeder hat seine Schuljahre beenden
können. Mein Mann war zum Beispiel auch in diesem
Alter: er musste zu einem Bauern in einem ungarischen
Dorf dienen gehen. Er stammt aus einer kinderreichen
Familie, aber aus einer glücklichen. Mein Mann hat
einen Zwillingsbruder. Spaß und Witze waren immer
dabei. Mein Mann sagte immer: „Ich war nobel, weil ich
hatte schon Patschkern an.“ Sein Bruder war da noch
barfuß.

Margaretha Wache habe ich das erste Mal in den 80-er
Jahren bei „Reicht brüderlich die Hand!“ kennen gelernt.
Sie spielte Mundharmonika. Wir waren schon öfters bei-
sammen bei Auftritten. Beim Landessschwabenball im
Intercontinental Budapest begegneten wir uns auch. Da
waren wir in unserer schönen Volkstracht. 

2015 hatte meine Tochter Eva Ament in Kalas/Kalaznó
eine Ausstellung von bemalten Möbeln und ihr Sohn
Bence Kovács sprach über nützliche Feldblumen, Wert-
zwisch, Werzbüschel genannt. Margaretha war eingeladen,
um auf ihrer Mundharmonika zu spielen. Sie bereitete
uns sehr viel Spaß und Freude. Ich sagte zu ihr: „Wir
waren schöne, junge Frauen. Und jetzt sind wir zwei alte
Weiber.“ Und wir lachten darüber. Aber bei Auftritten
machen wir noch immer mit. Sie spielt Mundharmonika
und ich singe im Vergissmeinnicht-Chor. Schwaben
wollen wir sein und bleiben.

Katharina Ament
aus Hedjess

„Es ist wichtig erklären zu
können, was es bedeutet,
 ungarndeutsch zu sein“

Interview mit Viktória Muka

Liebe Viktória, Sie sind gerade aus Deutschland zurückgekehrt.
Was haben Sie dort gemacht?

Ich habe mit einem DAAD-Stipendium ein Semester an der
Ludwig-Maximilians-Universität in München verbracht. Ich
hatte da viele Lehrveranstaltungen, die an meiner Heimatuni-
versität nicht angeboten werden, und die Stadt war auch sehr
schön, es hat mir wirklich Spaß gemacht. Jetzt arbeite ich ge-
rade an meiner BA-Diplomarbeit.

Könnten Sie über Ihre Diplomarbeit erzählen?

Weil ich mich seit drei Jahren mit Paläographie beschäftige,
wollte ich in meiner Abschlussarbeit auch einen Kodex ana-
lysieren, nämlich den Sankt-Johanner Kodex aus Zanegg/Mo-
sonszolnok. Es ist eine Handschrift aus dem  Jahr 1808 und
wurde von zwei ungarndeutschen Bauern vom Heideboden
geschrieben. Sie hatten zwei gedruckte Bücher als Vorlage
gehabt und kopiert, das waren der Geistliche Glückshafen von
Jacob Bohr und die Sonntagsevangelia von Nikolaus Hermann.
Ich analysiere diese Handschriften und gehe dabei besonders
auf die dialektalen Unterschiede zwischen den Originaltexten
und den Kopien ein.

Was sind die Schwerpunkte der Arbeit?

Ich stelle die Bauernkodex-Literatur am Heideboden vor und
beschreibe die Entstehungsumstände der Handschrift. Die
Kultur und Geschichte der Ungarndeutschen am Heideboden
werden auch erläutert, und kurz schreibe ich auch über Remig
Sztachovics, einen Mönch aus Martinsberg, der diese Hand-
schriften gesammelt hat. Sein Nachlass ist in Martinsberg zu
sehen, und darüber wurde 1941 auch eine Dissertation verfasst,
die ich noch untersuchen und als Quelle benutzen möchte.
Meine Arbeit wird eine Interpretation dieser Handschrift sein.

Viktória Muka (Foto) studiert Germanistik an der Eötvös-
Loránd-Universität in Budapest und schreibt ihre BA-Di-

plomarbeit mit dem Titel „Die vergleichende
Untersuchung des Sankt-Johanner
Kodex“ unter der Leitung von Prof.
Dr. Karl Manherz und Dr. Maria Erb.
Sie wurde in Budapest geboren, ihre

Familie stammt aus Wudersch.
Neben der Universität ist sie Mitglied

des Germanistischen Seminars am
Eötvös-József-Collegium, beschäftigt

sich mit mittelalterlichen deutsch-
sprachigen Handschriften, und spielt

in der Wuderscher Passion mit.

(Fortsetzung auf Seite 4)

Barfuß und im Patschker (links) beim Dreschen
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Die Deutsche Selbstverwaltung und der
Deutschklub der Gemeinde Hetting/Hosszú-
hetény haben am Pfingstsamstag in Neuglas-
hütte/Kisújbánya ein Maifest veranstaltet. Eine
Pilgergruppe ging zu Fuß von Hetting nach
Neuglashütte, wo Pfarrer Mátyás Pekker die
heilige Messe in deutscher Sprache zelebriert
hat. Pfarrer Pekkers Predigt über Zufriedenheit
im Alltag hat die Gläubigen zum Nachdenken
angeregt. Für die musikalische Umrahmung
sorgte der Chor des Deutschen Freundeskrei-
ses aus Tolnau. Die Kinder des Zengô-Kin-
dergartens haben ein deutschsprachiges Pro-
gramm aufgeführt. Zum Mittagessen gab es
Bratwurst, am Nachmittag folgte ein Auftritt
der Gruppe Somkerék aus Hetting  und ein
Besuch der Handball-Mannschaft aus Königs-
hofen (BRD).  Der strömende Regen konnte
die gute Laune nicht zerstören.

„Es ist wichtig erklären zu können, was es bedeutet, 
ungarndeutsch zu sein“

Interview mit Viktória Muka

Sie sind Mitglied des Eötvös-Colle -
giums. Haben Sie da entsprechende
Kurse?

Ja, ich arbeite jetzt seit drei Jahren mit
der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften zusammen, weil uns
das in einem Seminar seitens des Col-
legiums ermöglicht wurde. Deshalb
beschäftige ich mich mit neun mittel-
alterlichen deutschsprachigen Hand-
schriften, die sich in österreichischen
Klöstern und Abteien befinden.

Wieso haben Sie sich für Deutsch als
Minderheitenfach entschieden?

Die Fachrichtung habe ich deshalb ge-
wählt, weil ich etwas machen wollte,
was nicht viele machen, und die Kul-
tur und Sprache der Ungarndeutschen
haben mich schon immer interessiert.
Ich halte es für wichtig, dass unsere
Kultur bewahrt wird, und wichtig ist
auch, dass die jungen Leute, die un-
garndeutscher Abstammung sind, die
eigene Sprache und Kultur kennen ler-
nen und dass sie erklären können, was
es bedeutet, ungarndeutsch zu sein.

Und was bedeutet es für Sie persön-
lich?

Ja, also es ist interessant. Als ich und
mein Bruder noch klein waren, haben
wir überhaupt nicht gewusst, dass wir
Ungarndeutsche sind. Als ich in Wu-
dersch die Grundschule besucht habe,
2006, wurden da nach langer Pause die
ersten Passionsspiele abgehalten, wo
ich als Laiendarsteller mitgespielt habe.
Ich habe mich danach mit meiner Oma
viel darüber unterhalten und glaube,
dass es mir damals in der Oberstufe
der Grundschule bewusst geworden ist,
dass auch ich selbst Ungarndeutsche
bin.

Haben Sie auch später in den Pas -
sionsspielen mitgemacht?

Ja, danach war ich einmal als Tänzerin
dabei, damals hatte ich die Rolle der
Martha, das war die Schwester von La-
zarus. Wir hatten auch eine Jugendvor-
stellung, wo ich die Heilige Maria ge-
spielt habe. Ich bin seitdem oft dabei
und mache es gern, viele meiner Be-
kannten und Verwandten machen da
mit. Wir haben eine internationale Or-
ganisation, EuroPassion, da ist Wu-

dersch auch dabei, wir fahren oft nach
Deutschland und treffen uns da mit an-
deren Gruppen, die auch Passion spie-
len.

Was sind Ihre Pläne für die Zukunft?
Möchten Sie ein Masterstudium an der
ELTE machen?

Nein, ich habe andere Pläne. Vor drei
Jahren habe ich mich bewusst für das
Eötvös-Collegium beworben, denn
ich wollte unbedingt die dort ange-
botenen Kurse besuchen. Es war eine
sehr gute Entscheidung, denn ich
konnte verschiedene Bereiche der
Germanistik kennen lernen. Seitdem
weiß ich, dass ich mich mit Paläogra-
phie beschäftigen möchte. Ich werde
mich für ein Studium in Historischen
Hilfswissenschaften oder Germanistik
an der Uni Wien und auch für ein Stu-
dium an der Andrássy-Uni für die
Fachrichtung Kulturdiplomatie be-
werben. Vielleicht ist es nicht unmög-
lich, an zwei Universitäten gleichzei-
tig zu studieren.

Vielen Dank für das Gespräch!

Gabriella Sós

Maifest in Neuglashütte

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Im Leitartikel „Die Hebung unseres Lebensniveaus“ betitelt
wurde diese im Abhängigkeitsverhältnis zur Erfüllung des
zweiten Fünfjahresplans gestellt (diesen Artikel reichen wir
auf Seite 6 unseren NZ-LeserInnen als Lektüre). Auf das Ti-
telblatt schafften es Berichte über die Beschlüsse des Mini-
sterrats, über die Aufklärungsarbeit des Kulturverbandes –
mit Blick auf Fragen des Schulwesens und der Jugenderzie-
hung –, über das Reisen in die Volksdemokratien ohne Visum,
über Titos Besuch in Moskau, über die Flugverbindung Buda-
pest-Wien, über deutsche Neuerer in der Landwirtschaft,
über die Vaterländische Volksfront. Im Mittelpunkt der Be-
richterstattung stand auch der Weltkongress der werktätigen
Frauen. 

Die „Festwoche unserer Nationalitäten in der Baranya“
vom 17. bis 24. Juni hat eine ehrenhafte Stelle (auch mit
einer aufwendigen Fotodokumentation) in mehreren Num-
mern eingenommen. „Freies Leben“-Mitarbeiter Eugen Holly
hielt in Szentlászló eine Ansprache, Georg Fürst in Püspöklak
– beide Reden sind mit Fotos belegt.

„Bedeutsame Schulnachricht“ betitelt wurde die Gründung
des deutschen Gymnasiums in Baja verkündet: „Paul
Schwalm hat hier auch bisher deutsch unterrichtet. Es ist
seine Muttersprache und er sieht mit Freuden der Zeit entge-
gen, da er die ersten deutschen Gymnasialschüler unterrichten
wird.“ Die Einrichtung wurde 1757 von den Franziskanern
gegründet und feierte 1957 ihr 200-jähriges Bestehen!

Berichte (teilweise mit Fotos) über die Kulturgruppen und
das kulturelle Leben in Csolnok, Máriahalom, Solymár, Bony -
hád, Üröm stellten u. a. den Inhalt der Juninummern von
„Freies Leben“. Gemeinden wie Csobánka, Etyek, Komló,
Nyergesújfalu, Pilisvörösvár, Pusztavám, Budakalász waren

Drillingsgeschichten

„Vierlinge?“
In den vergangenen elf Jahren
sammelten sich ganz schön
viele dumme Sprüche zum

Thema Drillinge an. Es gibt kaum zu glauben, welche Fragen
und Kommentare ab und zu von neugierigen Fremden gekom-
men sind. Schön finde ich die Frage zum Beispiel, ob sie alle
drei von einem Vater wären? Aber auch die Frage, ob die drei
von derselben Mutter wären, ist schon aufgetaucht. Neugierig
war jemand darauf, ob sie wohl zur selben Zeit geboren wären.
Als ich mitteilte, dass ich die Kinder stille, folgte auf der Straße
seitens einer Frau erstauntes Schweigen, die dann tatsächlich
fragte: „Gleichzeitig?“ Einmal, als die Kinder noch ganz klein
waren, verdutzte mich die Reaktion einer Fremden, eine junge
Frau trat nämlich zum Kinderwagen, schaute rein und fragte
nach den Geschlechtern der Kinder. Ich sagte: zwei Jungs und
ein Mädchen. Sie mit großen Augen: „Vierlinge?“

Christina Arnold

Die 20-jährige Kim Hnizdo ist „Germany’s next Top-
model“. Die junge Frau aus dem hessischen Bad Hom-
burg hat sich im Coliseo Balear in Palma de Mallorca
gegen vier Konkurrentinnen durchgesetzt. Zweite
wurde Elena, die Tochter von Schauspieler Mathieu
Carriere. Kim hatte in Laufe der Sendung den optisch
größten Wandel durchlaufen und einen radikalen Kurz-
haarschnitt verpasst bekommen.

Christina Stürmer (Foto)
hat nicht nur in ihrem Hei-
matland Österreich großen
Erfolg, sondern auch in
Deutschland. Am 22. April
ist ihr siebtes Studioalbum
„Seite an Seite“ veröffent-
licht worden. Zur Zeit
schwebt die Sängerin im

Mutterglück, doch bis Ende Mai möchte sie mit der Mu-
sik und den Konzerten weitermachen. Ihr Freund, der
ebenfalls in der Band spielt, und sie wissen allerdings
noch nicht, ob das erste Kind ein Mädchen oder ein
Junge sein wird und lassen sich überraschen.

In der neuen deutschen Serie „Emma nach Mitternacht“
spielt Katja Riemann eine Radiopsychologin, die sich
professionell mit den seelischen Verletzungen der Men-
schen und ihren Symptomen durch Verdrängung und
Verzweiflung befasst. Sie ist angstfrei und unsentimen-
tal, doch Schauspielerin Katja Riemann bezeichnete
sich in einem Interview als sehr ängstlichen Menschen.
Diese Angst beginne für sie bereits beim Aufstehen
und dem Verlassen der Wohnung, allerdings würden
diese Ängste seit ein paar Jahren weniger.

Sophia Thomalla ist 26 Jahre alt, ihre Mutter Simone
51 Jahre und Oma Erika 76. Die drei Generationen
zeigt Sophia Thomalla auf ihrem neuesten Selfie auf
ihrer Instagram-Seite. Das Foto wurde bei der Geburts-
tagsfeier von Oma Erika aufgenommen. Hier sei ihr
mal wieder bewusst geworden, wie wichtig Familie ist,
sagte sie dazu in einem Interview. Außerdem habe sie
festgestellt, dass ihre Oma für sie die schönste Frau
auf der Welt sei.

Schauspieler Sky du Mont (Foto)
probierte sich von einer anderen
Seite aus: In der Serie „Haunted –
Seelen ohne Frieden“ berichtet er
von wahren Begebenheiten, die über
den menschlichen Verstand hinaus-
gehen. Inwiefern er selbst an Über-
sinnliches glaubt, verrät du Mont in
einem Interview. „Es gibt bestimmt noch so viel, von
dessen Existenz wir nichts ahnen. Und ich bin mit Si-
cherheit nicht der einzige, der sich fragt, was nach dem
Tod passiert“, sagte er zum Thema.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Freies Leben vor sechzig Jahren

Festwoche unserer Nationa-
litäten in der Baranya
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(Fortsetzung von Seite 5)

im Blick, Dr. Franz Puhr schrieb über die Hean-
zen.

Die Donauinsel Mohács wurde nach der Über-
schwemmung vorgestellt. Es wurde des hunder-
jährigen Schuljubiläums der Grundschule von
Pécsbánya gedacht, in der anfangs Johann Krefil,
aus Mähren gebürtig, „in mährischer Sprache“
unterrichtete. Bei den Aufnahmeprüfungen an der
deutschen Lehrerbildungsanstalt in Pécs war auch
Dr. Friedrich Wild zugegen.

Sándor Cserháti (geb. 1852 in Gyôr) wurde als
Bahnbrecher der landwirtschaftlichen Forschung
bekannt gemacht. Mr. beschrieb die einstigen
Herren Pannoniens, die Gepiden und die Heruler.
Á. Virág berichtete über die Resultate der Gra-
bungen in der Ofener Burg. Auch bislang unbe-
kannte Angaben zu „Heinrich Heines ungarlän-
dische(r) Urgroßmutter“ und die deutsche
Heine-Neuerscheinung wurden veröffentlicht.
Gerhard Hauptmanns 10. Todestages wurde ge-
dacht. „Der Teufelsprozess von Güns“ behandelte
einen Hexenprozess vor 405 Jahren, bei dem
„zwei unschuldige Deutsche hatten vorher das
Leben lassen müssen“. In dem Artikel „Das Kind
und das Buch“ wurde propagiert, dass Eltern ihren
Kindern Anleitungen zum Lesen geben. In der
Rubrik „Welt der Frau“ wurde auch das Thema
„Schwiegermutter regiert“ aufgegriffen.

Im Literaturteil erschienen Lili B. Radós Ge-
dicht „Ball auf der Wiese“, das Gedicht „Das
Gänselieschen“ von Eugen Holly, Gottfried Kel-
lers Gedicht „Sommernacht“, Mark Twains Prosa
„Der Wink mit dem Schwager“, Otto Rudolphs
Gedicht „Kinderlied“, Helmuth Preißlers Gedicht
„Zwischen Himmel und Erde“.

Im „Briefkasten“ erhielt u. a. Georg Fáth eine
Antwort: „Ihr Gedicht weist einige hübsche poe-
tische Stellen auf, andererseits wieder rutschen
Ihnen auch weniger gelungene Stellen in die Fe-
der. Vielleicht werden wir versuchen das Gedicht,
so weit es möglich ist, zu korrigieren, sollte dies
jedoch nicht der Fall sein, dann bitten wir Sie,
die Lust am Schreiben nicht zu verlieren.“ Aus
der Antwort an T. Mészáros können mit Blick
auf die redaktionelle Arbeit Details vermutet wer-
den: „Vorläufig werden Übersetzungen in unserer
Redaktion selbst hergestellt, so dass eine diesbe-
zügliche Möglichkeit leider nicht besteht. Hin-
gegen würden wir eventuell deutsch geschriebene
Berichte gerne entgegennehmen, wenn sie in den
Rahmen unseres Blattes passen.“

Fürsts Text „In Budapest ’Jampec’ in Wien
’Schlurf’“ stellt eine amüsante Lektüre dar, die
auch sprachhistorisch Interesse wecken kann.

Freies Leben vor sechzig Jahren

Festwoche unserer Natio-
nalitäten in der Baranya



12. Landesfinale des Rezitationswettbewerbs

„Ein Fest der Sprache und der Kultur“ 
Mit diesen Worten eröffnete Ildikó
Tápai, Direktorin des Deutschen Na-
tionalitätengymnasiums, das Lan -
desfinale des Rezitationswettbewerbs
2016. Und in der Tat war es ein
großes Fest, denn aus ganz Ungarn
waren SchülerInnen zum Finale des
Rezi tationswettbewerbs nach Buda-
pest gereist. Für Grund- und Mittel-
schüler von ungarndeutschen Schu -
 len war die Spannung am 13. Mai
groß. 

Endlich war es so weit, dass sich die
Besten unter den Besten beim Lan-
desfinale präsentieren konnten. Insge-
samt 201 SchülerInnen, die Gewinner -
Innen der früher abgehaltenen
Vor runden, hatten das Finale erreicht.

Der Wettbewerb fand wie in den
Vorjahren im Deutschen Nationalitä-
tengymnasium von Budapest statt.
Das Deutsche Nationalitätengymna-
sium legt, wie auch andere Nationali-
tätenschulen landesweit, besonderen
Wert darauf, ihren SchülerInnen die
ungarndeutsche Kultur sowie die Tra-
ditionen nahe zu bringen. Die Träger-
schaft dieser Bildungseinrichtung
wurde ab dem aktuellen Schuljahr von
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen übernommen. Dieses
Ereignis ist einerseits erfreulich, stellt
aber andererseits die Landesselbstver-
waltung vor eine Herausforderung,
betonte Otto Heinek, Vorsitzender der
LdU. Er begrüßte in seiner Eröff-
nungsrede das große Engagement der

TeilnehmerInnen und wünschte ihnen
anschließend viel Erfolg.

Am Rezitationswettbewerb konnten
die SchülerInnen auch dieses Jahr mit
Gedichten oder Prosawerken teilneh-
men und vor der Jury vorher einstu-
dierte Werke von verschiedenen Au-
toren in der Mundart oder in der
Hochsprache vortragen. Je nach Al-
tersgruppen und Kategorien wurden
die Schüler beim Finale in Gruppen
eingeteilt. Unter den vorgetragenen
Gedichten waren in der Kategorie

Hochdeutsch deutsche Werke der Ge-
genwartsliteratur vorherrschend, aber
auch ungarndeutsche Klassiker von Mi-
chaelis, Koch, Korb, Zeltner und Becker
wurden vorgetragen. In der Kategorie
Mundart haben die Jurys amüsante
Mundartgeschichten zu hören bekom-
men, die entweder selbst geschrieben
oder früher gesammelt wurden. 

Die Juroren hatten es auch dieses
Jahr nicht leicht eine Entscheidung zu

WWaass??   WWoo??
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TeilnehmerInnen der 1.-2. Klasse in der Kategorie Mundart  Foto: zentrum

Hoffmann von Fallersleben: Schmetterling
O Schmetterling sprich,
was fliehest du mich?
Warum doch so eilig,
jetzt fern und dann nah!

Jetzt fern und dann nah,
jetzt hier und dann da.
Ich will dich nicht haschen,
ich tu dir kein Leid.

Ich tu dir kein Leid:
O bleib allezeit!

Und wär ich ein Bäumchen,
so spräch ich zu dir.

So spräch ich zu dir:
Komm, komm doch zu mir!

Ich schenk dir mein Herzchen,
wie gut bin ich dir!



Als Kinder leben wir in einer Welt
hier in Ungarn im Allgemeinen ohne
Kummer und Sorgen. Mama und Papa
sorgen für unser Wohl. Sie geben uns
Essen und etwas zum Anziehen. Zu
Weihnachten, Ostern und zum Ge-
burtstag werden wir mit Geschen-
ken überrascht. Unsere Eltern
wissen immer ganz genau,
was wir uns zu diesen be-
sonderen Anlässen wün-
schen, oder was uns
fehlt, wenn wir krank
sind. Sie passen auf uns
auf, beschützen uns
vor unseren Ängsten,
geben uns Halt. 

Als Kind hat man es
ausgesprochen gut.
Man tobt auf dem
Spielplatz, man spielt
den ganzen Tag über:
man lebt einfach (fast)
jede Minute mit Spiel,
Spaß und Freude. Man lebt
von Tag zu Tag. Unsere El-
tern begleiten uns durch die
Welt, denn sie sagen uns, was
heute auf dem Programm steht: ein
Besuch bei der Tante und dem Onkel,

Abendessen bei den Großeltern, ein
Ausflug in den Wald oder ab mit uns
in den Kindergarten, in die Schule. 

Manchmal bittet uns Mama unser
Zimmer aufzuräumen, im Haushalt
mitzuhelfen, was wir vielleicht etwas
ungern tun, aber dennoch machen. Ab
und zu kann es ja auch Spaß machen.
Und je schneller wir damit fertig wer-
den, desto eher können wir mit unse-

rer Lieblingspuppe oder unserem
Lieblingsauto weiterspielen. Je

älter wir werden, desto mehr
sollten wir unseren Eltern

helfen und auch langsam
Verantwortung überneh-
men. Es fängt schön
langsam mit dem Tag
des ersten Schulbesu-
ches an. Von Jahr zu
Jahr kommt man in die
nächsthöhere Schul-
stufe. Man wird langsam
erwachsen. Ohne, dass

wir es merken würden.
Bis zum Erwachsenwerden

bleibt uns aber noch jede
Menge Zeit, um uns zu ver-

gnügen. Spielen, herumtollen,
trödeln, mit Freunden und Ge-

schwistern im Park um die Wette
laufen, verrückt durch die Gegend ren-
nen, weil wir insgeheim zu viele Sü-
ßigkeiten genascht haben. All das ge-
hört zu einem glücklichen Leben eines
Kindes dazu. Genau dieser Spaß, den
wir als Kinder haben, macht uns zu
Kindern. Wir können die Momente,
den Tag, die feierlichen Anlässe in
vollen Zügen genießen. Wir müssen
nicht an ein Morgen denken. Dafür
sind Mama und Papa zuständig. Wir
leben einfach. 

Darum genießen wir den Kindertag
umso mehr, denn er ist für uns Kinder
gedacht. Erwachsene denken gern an
ihre Kindheit zurück, vermissen sie
vielleicht sogar, weil das Leben als
Kind einfacher war. Denn wer tobt
und spielt nicht gern den ganzen Tag?

Aber Kindertag ist auch immer ein
Tag, der weltweit auf die Rechte der
Kinder aufmerksam machen soll.
Denn leider haben nicht alle Kinder
liebevolle Eltern und eine glückliche
Kindheit. Es gibt sehr viel Not und
Leid auf dieser Welt, sehr viele hung-
rige, kranke, arme, verlassene Kinder.
Doch Kinder sollten immer und über-
all beschützt werden, denn sie sind
ein Geschenk und die Zukunft.

Mirabell Molnár
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Was bedeutet es Kind zu sein?

Der Festzug ist so lang und bunt,
die Musik führt ihn an.
Hoch auf dem Festplatz geht es rund,
zeigt jeder, was er kann.

Heut feiern wir, wie’s uns gefällt
Text: Walter Krumbach 
Melodie: Wolfgang Richter

Alles Liebe zum
Kindertag!
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Kindertag heißt Kinderlachen
und lauter schöne Sachen machen.
Feiere Kindertag so schön es geht
solange er für dich im Kalender steht.

Wenn ich Musik höre, m
uss

ich tanzen ...

Früh übt sich, was ein
„Künstler“ werden will. 

Ist unsere Tracht nicht auch
von hinten schön?

Ausruhen tut auch mal gut

Wenn ich erst einmal so groß
und kräftig bin, na dann ....

Kleiner Mann ganz groß ...

Kindertag heißt Kinderlachen
Der schönste aller

Tage, da gibt es keine
Frage, ist 

der Kindertag

Glücklich 

sei besonders

heute, es ist 

der Tag der 

kleinen 
Leute.

Zieht die Sonne
heut auch weiter,

Hauptsache du bist
jeden Tag heiter.

Der Kindertag ist
dir gedacht,
den man dir 
zu Ehren macht.

Heute 

fühle dich

geehrt,

du bist es

besonders

wert.

Heute erlebe
ein schönes

Fest,
was dich
glücklich

und zufrie-
den sein

lässt.

Nur ein Tag Freude wärenicht genug für dich,doch heute sei er besondersfröhlich.

Endlich ein vernünftiges
Geschenk, 

da werde ich 
gleich 

mein nächstes Reiseziel
heraussuchen

Sei fröhlich 
und unbeschwert,
alles andere 
wäre 
verkehrt.
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12. Landesfinale des Rezitationswettbewerbs

„Ein Fest der Sprache und der Kultur“

fällen, da die Leistungen der Schüler -
Innen in den jeweiligen Altersgruppen
sehr ähnlich waren. Auch die Schüler -
Innen hatten es nicht leicht, denn bei
der Bewertung wurde auf inhaltliche
Angemessenheit, Kohärenz und Flüs-
sigkeit der Vorträge, auf phonetische
sowie auch auf intonatorische Korrektheit
geachtet. Besonders wichtig waren also
bei den Vorträgen das Sprechtempo, die
Satzmelodie und die schöne Darbietung. 

Die SchülerInnen haben auch dieses
Jahr – unabhängig von ihren Platzie-
rungen – hervorragende Leistungen er-
bracht. Es war erfreulich zu sehen, mit
welchem Interesse die Rezitationswett-
bewerbe von den Schulen, den Schüler -
Innen und Lehrern, aber auch von den
Familienmitgliedern verfolgt werden.
Im nächsten Jahr wird der Rezitations-
wettbewerb erneut veranstaltet und hof-
fentlich werden auch dann so schöne
Vorträge zu hören sein wie dieses Jahr.

Alle Teilnehmer erhielten eine Teil-
nahmeurkunde und kleine Sachpreise.
Die Erstplatzierten bekamen je eine
Siegerurkunde und Büchergutscheine.
Die ersten fünf Teilnehmer ab der 7.
Klasse können im Oktober an einer
Rundreise durch Baden-Württemberg
teilnehmen. 

Sponsoren der Veranstaltung waren
der Fondsverwalter für Humanressour-
cen des Ministeriums für Humanres-
sourcen sowie das Goethe-Institut Buda-
pest.

Allen TeilnehmerInnen, allem voran
den SiegerInnen, herzlichen Glück-
wunsch  sowie vielen Dank den Päd-

agogen, die ihre Schützlinge auf das
Finale und die Vorrunden dazu vor-
bereitet haben.                   Fotos: I. F.

Mundart
1.-2. Klasse
1. Anna Leitner, Pußtawam
2. Violetta Szebeni, Nationalitätengrundschule
Woj
2. Ludovika Franziska Pencz-Amrein, Valeria-
Koch-Bildungszentrum Fünfkirchen

3.-4. Klasse
1. Dóra Németi, Tscholnok
2. Ádám Weisz, Waschludt
3. Heidi Gerner, Nadasch

5.-8. Klasse
1. Laura Horváth, Waschludt
2. Lili Csongádi, Wemend
3. Renáta Megyesi, Nadasch

9.-12. Klasse
1. Bettina Emmert, UBZ Baje
2. Petra Stefán, Kisfaludy-Gymnasium Mo-
hatsch

3. Bálint Kleisz, Babits-Gymnasium Fünfkirchen

Hochdeutsch
1.-2. Klasse
1. Zsombor Kammerlander, Deutsche Nationa-
litätenschule Ödenburg
2. Norina Krahl, Deutsche Nationalitätenschule
Ödenburg
3. Lôrinc Kádár, Hunyadi-Grundschule Öden-
burg

3.-4. Klasse
1. Ferenc Németh, Nationalitätengrundschule
Werischwar
2. Dominic Schuster, Kalász-Grundschule Ka-
lasch
3. Szonja Hanzsély, Hunyadi-Grundschule
Ödenburg

5.-6. Klasse
1. Lotti Mehringer, Valeria-Koch-Bildungszen-
trum Fünfkirchen

2. Vivien Baumbach, Deutsche Nationalitäten-
schule Ödenburg
3. Liza Kató Föglein, Dienes-Grundschule Sek-
sard

7.-8. Klasse
1. Laura Buchhaus, Fillér utcai Grundschule
Budapest
2. Máximilián János Sickerling, Plintenburg
3. Olivér Gersonde, Plintenburg

9.-10. Klasse
1. Dávid Sal, Valeria-Koch-Bildungszentrum
Fünfkirchen
2. Zsuzsanna Kneifel, UBZ Baje
3. Sára Szóka, Evangelisches Gymnasium
Ödenburg

11.-12. Klasse
1. Trisztán Nagy, Evangelisches Gymnasium
Ödenburg
2. Zsófia Kopcsek, UBZ Baje
3. Klára Bene, Hedjeß

Platzierungen beim Landesfinale

(Fortsetzung von Seite 1)

Anna Leitner Dóra Németi Laura Horváth Bettina Emmert

Zsombor Kammerlander Ferenc Németh Lotti Mehringer

Laura Buchhaus Dávid Sal Trisztán Nagy
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Max und Moritz, immer munter, 
Schütteln sie vom Baum herunter. 

In die Tüte von Papiere 
Sperren sie die Krabbeltiere.

Fort damit und in die Ecke 
Unter Onkel Fritzens Decke! 

Bald zu Bett geht Onkel Fritze 
In der spitzen Zipfelmütze;

Seine Augen macht er zu, 
Hüllt sich ein und schläft in Ruh. 

Doch die Käfer, kritze, kratze! 
Kommen schnell aus der Matratze.

Schon fasst einer, der voran, 
Onkel Fritzens Nase an. 

„Bau!“ schreit er. „Was ist das hier?“
Und erfasst das Ungetier.

Und den Onkel, voller Grausen, 
Sieht man aus dem Bette sausen. 

„Autsch!“ - Schon wieder hat er einen 
Im Genicke, an den Beinen;

Hin und her und rundherum 
Kriecht es, fliegt es mit Gebrumm. 

Onkel Fritz, in dieser Not, 
Haut und trampelt alles tot.

Guckste wohl, jetzt ist's vorbei 
Mit der Käferkrabbelei! 

Onkel Fritz hat wieder Ruh 
Und macht seine Augen zu.

Jeder weiß, was so ein Maikäfer 
für ein Vogel sei. 
In den Bäumen hin und her 
Fliegt und kriecht und krabbelt er.

Wilhelm Busch

Jeder weiß, was so ein Maikäfer ... 
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Halte dich fit!

Fitnesstipps zum Gleichgewichthalten,

 Stabilisieren und Kräftigen

Übung 1:
Geht auf alle Viere und nehmt die „Bankstellung“ ein.
Streckt langsam das eine Bein nach hinten in die Höhe,
streckt gleichzeitig den entgegengesetzten Arm gerade nach
vorn. Z.B.: rechtes Bein und linker Arm. Achtet darauf,
dass euer Rücken dabei gerade bleibt und kein „Hohlkreuz“
bildet. Dabei müsst ihr auf den Boden schauen. Haltet diese
Stellung für ein paar Sekunden, dann wechselt ihr das Bein
und den Arm. Wiederholt das Ganze immer abwechselnd.
Wiederholung: 5 Mal pro Seite 

Übung 2: Dafür benötigt ihr einen Ball.
Setzt euch auf den
Boden in die ver-
kehrte Bankstel-
lung und legt eure
Füße eingewinkelt
auf den Ball. Jetzt
hebt ihr langsam
euer Gesäß hoch.
Schaut dabei, dass
euer Bauch gerade
ist. 

Eine Stufe schwieriger wird es, wenn ihr in dieser Position
versucht, ein Bein auszustrecken, während ihr mit dem an-
deren Bein auf dem Ball bleibt.
Wiederholung: 10 Mal

Übung 3:
Setzt euch wieder hin,
wie vorhin in die ver-
kehrte Bankstellung,
nur diesmal ohne Ball.
Hebt einen Arm hoch
und haltet diese Stel-
lung für fünf Sekun-
den. Wechselt die
Arme immer ab.
Wiederholung: 10 Mal

Übung 4: 
Funktioniert ähn-
lich wie Übung 3.
Es ist dieselbe Po-
sition, nur diesmal
hebt ihr eure Beine
hoch und wechselt
sie ab.
Wiederholung: 10
Mal

Krafttraining für euren Rücken

Übung 1:
Legt euch mit dem Bauch auf den Boden, streckt eure Arme
und Beine aus, sie bleiben noch am Boden. Hebt euren
Kopf, euer Blick richtet sich auf den Boden. Hebt gleich-
zeitig euren linken Arm und euer rechtes Bein, haltet diese
Position, zählt bis drei und senkt sie langsam. Nun kommt
die andere Seite an die Reihe.
Wiederholung: 5 Mal pro Seite

Übung 2: mit Ball
Legt euch wie vorhin wieder auf den Boden. Nehmt den
Ball in die Hände. Streckt die Arme aus und hebt den Ball
einige Zentimeter sowie euren Kopf hoch. Bleibt dabei ge-
streckt. Zählt bis 10 und atmet ruhig weiter. Legt den Ball
und eure Arme wieder langsam auf den Boden.

Wenn ihr das schon gut könnt, könnt ihr die Schwierigkeit
erhöhen. Macht dieselbe Übung, nur haltet diesmal den
Ball abwechselnd hinter dem Kopf und dann wieder vor
dem Kopf mit ausgestreckten Armen.

Tipps: Nehmt euch für die Übungen Zeit, macht sie langsam
und nicht hektisch. Die Wiederholungen sind nur Vor-
schläge. Ihr könnt sie natürlich so oft machen wie ihr wollt.
Mit der Zeit könnt ihr die Anzahl der Wiederholungen sogar
erhöhen.

Heutzutage verbringen wir (leider) sehr viel Zeit im Sit-
zen: ob in der Schule, zu Hause vor dem Computer oder
auf dem Sofa vor dem Fernseher. Darunter leidet vor
allem unsere Wirbelsäule. Um gesund und fit zu bleiben,
ist es wichtig, dass ihr euch tagsüber bewegt, vielleicht
eine Sportart ausübt, oder folgende Übungen ausprobiert
und regelmäßig wiederholt. 
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István Damó

Er ist 1951 in Hermannstadt/Rumänien ge-
boren. Damó studierte an der Fakultät für
Grafik der Akademie der Schönen Künste
in Bukarest. Als Grafiker arbeitete er für
den Bukarester „Kriterion“-Verlag und für
einen Kinderbuchverlag. Seit 1990 lebt er
in Ungarn. Seine Tätigkeit als Grafiker er-

gänzt die Buchillustration. Vielleicht kennt ihr den Mundart-
märchenband „Reigöd vum Weidepam“, den er illustriert
hat! Er beschäftigt sich auch mit der Malerei und der Anfer-
tigung von Kunstbüchern. Zurzeit arbeitet er als Lehrer und
wohnt in der Nähe von Kecskemét.

István Damó erhielt zahlreiche
Preise als Anerkennung für seine viel-
fältige Tätigkeit. 

Surreales, Karikaturähnlichkeit und
Absurdität könnten als Schlagwörter
für die Werke Damós dienen, bei de-
nen das visuelle Erlebnis im Mittel-
punkt steht. Von ihm wird ein grafi-
sches Universum durch archaische
Zeichen und mythischer Motivik ge-
schaffen.

Antal Dechandt

Er ist 1959 in Fünfkirchen geboren. Seine
bildkünstlerischen Studien begann er in der
„Visuellen Werkstatt“ in Fünfkirchen. Sein
Meister war Ferenc Lantos. Danach bildete
sich Dechandt selbständig weiter. Seine
Werke sind in mehreren öffentlichen und
Privatsammlungen zu finden. Antal De-

chandt wohnt in Nadasch, wo sein monumentales Atelier je-
derzeit für Besucher geöffnet ist. „Bei mir steht immer die
Natur im Mittelpunkt“ ist die
Devise von Bildhauer Antal
Dechandt, der sehr gern mit un-
terschiedlichsten Holzmateria-
lien arbeitet und organische
Formen verwendet. Lebendig-
keit und Energie machen seine
Kunstwerke zu philosophischen Erzählgestalten. Seine Holz-
skulpturen sind mal als Landschaften, mal als Schaukelob-
jekte mit spielerisch eingesetzten Ästchen, Rillen und span-
nender Oberflächenbearbeitung komponiert. 

Volker Schwarz

Er ist 1960 in Ulm geboren. Schwarz
studierte Germanistik und Politologie an
der Universität Tübingen. Von 1990-
1992 absolvierte er ein Studium an der
Akademie der Bildenden Künste in
Budapest. Seine Meister: Adam Misch
und Zoltán Tölg-Molnár. Er lebt und ar-
beitet in Harast. 

Die meisten Bilder
von Volker Schwarz
sind politische Meta-
phern: Gitter, Ziegel,
Wände, Fensterqua-
drate, abgeschlossene
Grenzen, gefrorene Ho-
rizonte. In seinen male-
rischen Zeichen und Si-
gnalen steckt viel Aktion und Geschehnis. Seine Gemälde
sind Landschaften der Seele, die Titelangaben der Bilder
weisen oft auf konkrete geographische Orte hin. Seine Motive
findet er mal in Deutschland, mal in Siebenbürgen und an-
derenorts. Dynamische Pinselstriche kennzeichnen ihn. 

Manfred Karsch

Er ist 1948 in Erfurt geboren und dort auf-
gewachsen. Parallel zu einer Werkzeugma-
cherlehre, Abitur und Umschulung in der
Werbeabteilung des Erfurter Dienstlei-
stungskombinates begann er seine Studien
in den Freien Schulen der Kunstmaler Otto
Knöpfer und Albert Habermann. 1971 er-
warb er seinen Abschluss an der Leipziger

Hochschule für Grafik und Buch-
kunst. Als Grafiker war er bei den
Nationalen Forschungs- und Ge-
denkstätten der klassischen deut-
schen Literatur in Weimar mit
Buch-, Plakat- und Ausstellungs-
gestaltung beauftragt. Ende 1972
zog er nach Hanselbek, wo er als
Gebrauchsgrafiker tätig war. Man-
fred Karschs Malerei ist durch eine
Farbsymbolik geprägt, das Licht
steht im Mittelpunkt der Kompo-

sitionen. Nonfigurativität und geometrische Formen wieder-
geben die emotionale Ebene der Kunstwerke. Das Transzen-
dentale der Kunstwerke ist auch durch die vertikale
Oberflächenstrukturen gegeben.

József Kling

Er ist 1946 in Dúzs geboren. Er lebt und
arbeitet in Kaposvár-Kaposfüred. Seine
Meister waren Gyula Bocz und István
Bors. József Kling ist Mitglied zahlreicher
in- und ausländischer Künstlergesellschaf-
ten und -vereine. Seine öffentlichen Arbei-
ten sind in Kaposvár, Barcs und Budapest
zu sehen.

Der Bildhauer arbeitet mit
nonfigurativen Formen, die
aus stilisierten Figuren beste-
hen. Seine sakralen Kultsta-
tuen schwören eine Art ar-
chaische Zivilisation herauf,
die auf Monumentalität aus-
gerichtet sind. 

Künstlerwelten
Ungarndeutsche Persönlichkeiten und ihre Werke (3)



„Karlchen, wo bleibst du denn so
lange? Ich rufe und rufe und du
kommst nicht!“ beklagt sich die
Mutter.

„Tut mir Leid, Mama“, entschul-
digt sich Karlchen, „aber ich habe
dich erst gehört, als du zum dritten
Male gerufen hast!“

Mutter fragt ihre Jüngste:
„Hast du dich auch richtig gewa-

schen?“ 
Helga ist beleidigt:
„Natürlich, Mama!“
Mutter:
„Hast du dich auch anschließend

im Spiegel angeschaut?“
„Brauch ich nicht, das sehe ich am

Handtuch!“

Wusstet ihr schon, dass ...
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Lach mit!
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Lösung:

... der einzige Steppensee im mitteleu-
ropäischen Raum der Neusiedler See
ist, der im Durchschnitt einen Meter
Tiefe (größte Tiefe vier Meter) auf-
weist? Seine Flächenausdehnung
schwankt und erreicht maximal eine
Fläche von 356 Quadratkilometern.
Der See hat eine Länge von 36 Kilo-
metern und eine Breite von 13 Kilo-
metern. Er ist leicht salzig, warm und
von einem rund vier Meter breiten

Schilfgürtel umgeben. Berühmt ist der
Neusiedler See als Naturschutzgebiet,
Vogelparadies und als Nistgebiet von
etwa 200 Vogelarten.

... die erste mechanische Uhr der Welt
im Jahre 725 in China gebaut wurde?
Die ältesten, heute noch funktionieren-
den Uhren sind die Turmuhr des Doms
von Dijon aus dem Jahre 1383 und die
der Kathedrale von Salisbury, die im
Jahre 1386 gebaut wurde.

... das südlichste Volk der Erde die Feu-
erländer sind? Die Ona (Selknam),
Yaghan (Yamana) und Alakaluf (Ha-
lakwulup) sind indianische Bewohner
an der Südspitze Südamerikas. Einst
hatten sie eine altertümliche Kultur,
sind heute jedoch vom Aussterben be-
droht. 

Wortkettenrätsel
Kinderfeste, wie zum Beispiel der Kindertag, bieten sich regelrecht zu Spielen
und Wettkämpfen im Freien an. Ein besonders beliebtes, wenn auch schon altes
Spiel ist die Lösung unseres Rätsels.
In jeder Zeile fehlt das mittlere Wort. Wählt von den unten stehenden Wörtern
für jede Zeile das passende Wort (Mittelwort) aus, so dass sich je zwei sinnvolle
Wörter ergeben. Der jeweils erste Buchstabe der Mittelwörter, von oben nach
unten gelesen, sagt euch die Lösung!
Die einzusetzenden Mittelwörter sind:
APFEL – CLOWN – EIS – ERNTE – FEUER – HAND – KUCHEN – NACHT
– PUDDING – SALAT – UHR

NARREN

ARMBAND

WEIZEN

VANILLE

LAGER

SPEISE

WINTER

GABELAPFEL 

TUCH

MACHER

FEST

PULVER 

LEITER

HOCKEY

WÄCHTER

?

?

?

EIS

ZIRKUS

SCHÜSSELOBST

PLANTAGE

MASKE

?

?

?

?

?

?

?

?

„Schau mal, Goldi, was ich dir für kühle
Nächte stricke!“

„Mami, kannst du mir sagen, welches meine
Arme und welches meine Beine sind?“



Man nehme zwei Tische, zwei Stühle,
bunte Tücher und Wäscheklammern,
und im Nu baut man ein Märchen-
schloss. In dieses kann man hinein-
schlüpfen, man kann es umgehen, be-
steigen, man kann seine Farben
nennen, sogar ein Lied dazu singen.
Die Teilnehmerinnen erschufen aus den
einfachsten Requisiten gemeinsam
Phantasielandschaften für imaginäre
Reisen und bauten Spielorte auf, die
dann für kleine Rollenspiele, kreative
Bewegung, Stilleübungen, Märchen
und Geschichten genützt werden konn-
ten.

Als theoretische Grundlage der Fort-
bildung dienten – so Seminarleiterin
Sylvia Lendner-Fischer – die span-
nende Kombination der in Frankreich
erarbeiteten Methode „Jeux Dramati-
ques“ (Ausdrucksspiel aus dem Erle-
ben) und der Erziehungstheorie der
„bewegten Stille“. Jeux Dramatiques
sei eine nonverbale Methode des Thea-
terspiels, wobei Kinder selber Spielorte
und Phantasiewelten aufbauen und
ohne eingeübte Rollen Märchen, Ge-
schichten darstellen. Der Akzent liege

dabei auf lustbe-
tonter Bewe-
gungsfreude und
auf Spiel zur ei-
genen Freude
und zur persönli-
chen Entwick-
lung. „Bewegte
Stille“ sei ein
von Entspan-
nungspädagogin
Lendner-Fischer
selbst erarbeite-
ter Begriff und
beziehe sich auf
die Wichtigkeit
der richtigen
Kombination von Bewegung und
Ruhe, die ein jedes Kind zur Entspan-
nung und zum Stressabbau brauche.
Der Kurs solle ungarndeutschen Kin-
dergärtnerinnen helfen, die sprachli-
chen, sozialen, emotionalen und ko-
gnitiven Kompetenzen der Kinder
gleichzeitig zu fördern.

Das Ungarndeutsche Pädagogische
Institut importiert sehr gerne im Aus-
land bereits erprobte, jedoch in Un-

garn bislang weni-
ger bekannte
Methoden, um die
Arbeit ungarndeut-
scher PädagogIn-
nen noch effekti-
ver werden zu
lassen. „Alle Er-
zieherinnen müs-
sen neue, moderne
Techniken kennen
lernen, damit die
Palette der tagtäg-
lich benutzten Me-
thoden erweitert
wird“, meint Josef

Weigert, Direktor des Ungarndeut-
schen Pädagogischen Instituts. „Die
Erzieherinnen hatten in der Fortbil-
dung die Möglichkeit gehabt, diese
Methode selbst auszuprobieren und
eventuelle Fragen mit den Referentin-
nen zu besprechen. Sie haben erlernt,
wie sie durch diese Methode zur
Sprachförderung der Kinder beitragen
können. Denn wenn sich Kinder in
die Rolle einer Märchenfigur verset-
zen können, sprechen sie hemmungs-
loser, und sogar ihre Kreativität wird
dadurch entwickelt.“ 

Das UdPI hofft auch, durch diese
Fortbildung dazu beigetragen zu haben,
dass Kinder der deutschen Nationali-
tätenkindergärten eine besonders ni-
veauvolle Erziehung genießen. Wenn
ihre Kindergärtnerinnen die beim Se-
minar erlernten Methoden in den Alltag
miteinbauen, erfahren Pädagogen, El-
tern und Kinder selbst die in den Klei-
nen steckende wundervoll-kreative Fä-
higkeit immer wieder aufs Neue. 
Weitere Informationen: 
http://www.udpi.hu/de/
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Experten aus Deutschland: Das Kind muss sich frei bewegen, mal innehalten 
und viel in Wunderwelten wandern können

Ungarndeutsche Kindergärtnerinnen lernten 
neue Erziehungstheorien kennen

Entspannungspädagogin Sylvia Lendner-Fischer und Heil-
und Kunsttherapeutin Monika Lumbe glauben fest daran,
dass Kinder uneingeschränkte Bewegung, Stille und krea-
tives Spiel brauchen, um Stress, Aggressionen und Ängste
abzubauen, um glücklich und frei zu werden. Die beiden
Expertinnen aus Deutschland haben Kindergartenpädago-
ginnen der Ungarndeutschen mit ihrer Überzeugung ver-
traut gemacht, und ihnen gezeigt, wie das im

Kindergartenalltag verwendet werden kann. „Märchenhaf-
tes Spiel erleben – wenn Tücher uns verzaubern“ – dieses
Motto trug die Fortbildung für Kindergartenpädagoginnen,
die das von der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen getragene Ungarndeutsche Pädagogische Institut
(UdPI) in Großturwall, im Valeria-Koch-Bildungszentrum
in Fünfkirchen und im Ungarndeutschen Bildungszentrum
in Baje veranstaltete.
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Erlebnisse in Elek
Deutscher Heimatkundewettbewerb

Die Stille in den Veranstaltungsräumen des Vereins der
Deutschen in Elek wurde von Kinderstimmen gebrochen.
Am 10. Mai fand nämlich der Eleker Teil der vom Schul-
verein der Komitate Bekesch und Tschongrad ins Leben

gerufenen Wettbewerbsserie statt. Zu dieser Wettbe-
werbsrunde kamen 21 Gruppen mit je drei Kindern aus

Jula, Gyomaendrôd, Almasch und Elek. Drei Gruppen be-
standen aus Mittelschülern aus Jula. Zusammen mit den

sie begleitenden Lehrern, Lehrerinnen und Eltern empfing
der Eleker Verein mehr als 80 Gäste.

Die Teilnehmer wurden kurz von Bürgermeister László Pluhár
begrüßt. Nach der Registration sahen sich die Gruppen in der
„Veranstaltungsscheune“ eine viertelstündige Präsentation
über die Geschichte von Elek an, die interessante und wichtige
Informationen zur Bewältigung der Wettbewerbsaufgaben
enthielt, in deutscher Sprache. Danach bekamen sie ihre Quiz-
Aufgaben. Darin waren abwechslungsreiche Fragen, zu deren
Lösung die Kinder einen kleinen Spaziergang in der Stadtmitte
machen mussten. Dabei hatten sie einige Sehenswürdigkeiten
zu inspizieren. Einige Fragen bezogen sich auf den Inhalt der
Präsentation, andere konnten etwa durch Lesen von Inschriften
auf besonderen Gebäuden gelöst werden. Die Gruppen forsch-
ten begeistert nach den Lösungen – viele fanden sie auch –,
wobei sie Elek ein wenig kennen lernen konnten.

Die Präsentation und die Quiz-Fragen wurden von Tamás
Klemm, dem Vorsitzenden des Vereins der Deutschen in
Elek, für die Teilnehmer zusammengestellt. Es war nicht
leicht, denn alle Informationen und auch alle Fragen waren
in deutscher Sprache verfasst. Zum Schluss – dank ihren
guten Ortskenntnissen wohl nicht ganz zufällig – kam die
Gruppe der Siebtklässler aus Elek auf den ersten Platz. Die
Vorsitzende des Schulvereins, Mária Szilágyi-Solymosi, über-
reichte jedem Teilnehmer ein Geschenk. Die Gewinner be-
kamen schöne Bücher – deutsche Übersetzungen ungarischer
Klassiker – und auch Urkunden über ihren Erfolg.

Und nicht zuletzt gratulieren wir allen Teilnehmern des
Wettbewerbs – denn die Teilnahme, und nicht der Sieg ist
am wichtigsten. Liebe Kinder, ihr seid um ein Erlebnis reicher
geworden – und ihr seid jederzeit wieder herzlich bei uns
willkommen!

Der Maibaum des Vereins der Deutschen

Am Nachmittag des ersten Mai wurde eine alte Tradition
zum Leben erweckt: Die Mitglieder des Vereins der Deut-
schen in Elek haben auf dem Hof des Vereinshauses einen
Maibaum aufgestellt. Am selben Tag wurde auch auf dem
Hauptplatz in der bayerischen Partnergemeinde Gerolzhofen
ein Maibaum aufgestellt, 18 Meter hoch... Der Maibaum in
Elek ist etwas bescheidener, nur etwa fünf Meter hoch.

Zur Aufstellung musste man zuerst ein geeignetes Loch in
den Boden bohren – mit Hilfe unseres Mitglieds Mihály Ná-
nási geschehen, danke für seinen Einsatz! Der Baum wurde
von Tamás Klemm zur Verfügung gestellt. Man schmückte
den Baum zuerst mit schön bunten Papierbändern. Die größte
Rolle dabei spielte selbstverständlich die Kindertanzgruppe
des Vereins unter Leitung von Gabriella Nagy Nádor. Nach-
dem der Baum von den Männern des Vereins aufgestellt und
befestigt wurde, trugen die Kinder ein buntes Programm mit
Tanz und Gesang vor. Ein wichtiger Teil von diesem war das
Lied „Wie der Bauer Hafer sät“, das von den Elekern tradi-
tionell immer beim Maibaumaufstellen gesungen wurde. Eine
wichtige Tradition ist das Befestigen einer vollen Weinflasche
an der Spitze des Maibaumes, die sich derjenige holen kann,
der es wagt, auf den Baum zu klettern. Das fiel diesmal wegen
der geringen Größe des Baumes aus, trotzdem haben sich alle
gut amüsiert.

Eine Videoaufnahme dank ElekTV auf Youtube:
http://www.youtube.com/watch?v=Gk_m33EwbJk
Die Maibäume wurden ursprünglich von den Rekruten,

die in dem Jahr einrücken mussten, aufgestellt, vor allem
vor den Häusern der von ihnen verehrten, geliebten Mädchen,
aber auch vor den Häusern anderer wichtiger Persönlichkei-
ten. Sogar vor dem Haus des Pfarrers, da stand auf einer
kleinen Tafel vor dem Baum z.B.: „Zur Ehre des Herrn Pfar-
rers, die Rekruten des Jahrgangs 1918“. Beim Aufstellen des
Baumes wurden fröhliche Lieder gesungen, auch getanzt und
getrunken, so dass bei den später aufgestellten Bäumen die
Stimmung immer besser wurde. Der Baum stand während
des ganzen Monats Mai, dann wurde er „ausgetanzt“ und
entfernt bei einem ähnlichen Fest mit Tanz und Gesang. 

Das Austanzen des Eleker Maibaumes findet am 28. Mai,
Samstag, statt.

Erschienen auf der Homepage des Vereins der Deutschen
in Elek http://vddelek.wordpress.com

Tamás Klemm

Aufstellen des Maibaumes    Foto: László Wittmann

Wettbewerbsteilnehmer Foto: Tamás Klemm
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GJU: Strategisches Wochenende

Jedes Jahr werden zwei Wochenenden ausgewählt, wo
sich die GJU intensiv mit den zukünftigen Plänen be-

schäftigt. Das erste strategische Wochenende der GJU
im Jahre 2016 fand vom 13. bis 15. Mai statt. Ziel war,
dass die GJU-Präsidiumsmitglieder, die schon seit lan-
gen Jahren im GJU-Kreislauf drin sind, ihre zahlreiche
Erfahrungen im Thema Organisation der jüngeren Ge-

neration weitergeben und ergänzt mit dem frischen
Schwung und den Ideen der neuen Mitglieder eine Stra-
tegie erarbeiten, wodurch die Kontinuität in der Quali-

tät der Programme gesichert wird.

Am Freitag begann das Programm mit einem Ausflug nach
Willand, um an einem Kulturprogramm teilzunehmen. Wir
konnten uns ein Konzert anhören und zur Musik der po-
pulären ungarndeutschen Band UnterRock tanzen. Diesen
Abend brauchte das GJU-Organisationsteam dazu, damit
sich die Präsidiumsmitglieder, die bisherigen Multiplika-
toren und die neuen Mitglieder aus der Region Nord besser
kennen lernen, und so am nächsten Tag schon gleich mit
der Arbeit anfangen können.

Samstag um 9.00 Uhr trafen wir uns im Konferenzraum
des Hotels, wo Präsidentin Tekla Matoricz die Beratungen
eröffnete. Für diesen Tag wurde das aus 13 anwesenden
Mitgliedern bestehende, fast vollzählige Organisationsteam
in drei Gruppen eingeteilt, um je für drei GJU-Programme
die Verantwortung zu übernehmen. Die Gruppen waren
ideal gemischt, in jeder Gruppe gab es verschiedene „Spe-
zialisten“, nämlich ein oder zwei Präsidiumsmitglieder,
ein neues Mitglied und ein oder zwei Multiplikatoren mit
Erfahrungen über die aktuellen drei Programme.

Am Vormittag begann in diesen Kleingruppen die Erar-
beitung von einem allgemein funktionierenden Arbeits-
ablauf für die Organisation der Programme. Dazu bekam
jede Gruppe einen Cluster mit den wichtigsten Schwer-
punkten. Mit Hilfe dieses Clusters sollte jede Gruppe ein

Schema für die einzelnen Programme erarbeiten, das zum
Beispiel nächstes Jahr auch noch gültig ist und eine große
Hilfe beim Organisieren bedeutet.

Nach dem Mittagessen wurden die Ergebnisse des Vor-
mittags den anderen Gruppen präsentiert. Es war eine be-
sondere Freude zu sehen, wie gründlich die einzelnen
Gruppen gearbeitet haben. Natürlich konnte hier jeder
seine Meinung äußern, und so wurden die Pläne der Grup-
pen um wichtige Vorschläge ergänzt. Wir haben vor, diesen
Ergebnissen nach dem strategischen Wochenende eine ein-
heitliche Form zu geben und sie bei den nächsten Veran-
staltungen zu verwenden.

Nach der Präsentation folgte wieder eine Gruppenar-
beitsphase, wo mit der konkreten Organisation der ausge-
wählten Programme begonnen wurde. Jede Gruppe war
außerordentlich begeistert und wir denken, wir haben
schon echt gute Ideen und Pläne für die Programme dieses
Jahres. Die bisherigen Traditionen wurden mit zahlreichen
innovativen Ideen zur Organisierung, zu den Programmen
und zum Erreichen zukünftiger GJUler bereichert.

Nach der langen Arbeit folgte Wellness und Kinoabend,
der zum Entspannen des Teams diente. So konnten wir
am nächsten Morgen noch kurz die Ergebnisse und Er-
fahrungen des Wochenendes summieren und es mit einigen
motivierenden Gedanken abschließen.

Zum Schluss möchte ich als neuer Geschäftsführer der
GJU mein erstes strategisches Wochenende bewerten. Ich
hatte die Ehre, sofort als Gruppenleiter arbeiten zu dürfen.
Die Mitglieder meiner Gruppe haben hohe Begeisterung
und Kompetenz gezeigt, so konnten wir als echtes Team

arbeiten. Jeder in der Gruppe hatte eine andere Denkweise
und Meinung über die ausgewählten Programme, so konn-
ten wir tatsächlich erreichen, dass unsere Ergebnisse von
mehreren Seiten begutachtet wurden.

Da diese Gelegenheiten, wo wir uns alle treffen können,
sehr selten sind, war es besonders wichtig, dass sich ein
gutes Teamgefühl herausbildet, auf das man das ganze
Jahr und bei den vielen Fernkonferenzen über das Internet
bauen kann. Ich denke, dass dieses Wochenende ein aus-
gezeichneter Ansatzpunkt sein kann, der in Zukunft tolle
Programme mit vielen Teilnehmern ergibt.

Ich möchte mich auch hier im Namen der GJU beim
BMI (Bundesministerium des Innern) für die Unterstüt-
zung unseres Programmes bedanken.

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Tekla Matoricz +36 20 298 7918



Viele langfristig denkende
Personen befassen sich mit
dem Thema, ein Testament
aufzusetzen. Mit einem gut
verfassten Testament können
ziemlich viele Probleme beim
Nachlassverfahren verhindert
werden, so wird das Leben
der Erben in den schwierigen
Stunden nach einem Todes-
fall erleichtert. Die Gesetze deklarieren
aber strikte Regeln für die Testamente,
und die Erbregeln sind auch ziemlich
kompliziert.

Es gibt viele Formen eines Testa-
ments: öffentliches Testament, münd-
liches oder schriftliches Testament. Da
in den meisten Fällen ein schriftliches
Testament gemacht wird, befassen wir
uns mit den anderen beiden, speziellen
Formen in diesem Artikel nicht. Man
kann ein Testament selbst per Hand-
schrift oder maschinell schreiben. Die
Seiten müssen auf jeden Fall numme-
riert werden, das Datum muss einge-
tragen werden. Wenn man das Testa-
ment nicht selbst schreibt, muss dieses
mit der Unterschrift von zwei Zeugen
versehen werden, Zeugen können aber
nur solche Personen sein, welche auf-
grund des Testaments keinen Teil des
Nachlasses bekommen.

Es ist gut zu wissen, dass
ein Testament zurückgezo-
gen werden kann und damit
nichtig wird. Sonst gilt ein
Testament ohne Zeitein-
schränkung – es sei denn,
man verfasst ein neues Te-
stament.

Das neue BGB hat eine
sehr interessante Form des

Testaments begründet: die Ehepartner
können nämlich ein gemeinschaftliches
Testament verfassen, sie können also
ihre letztwilligen Verfügungen in ei-
nem Dokument deklarieren. Dies ist
nur regelkonform, wenn das Testament
von beiden Erblassern – in einigen Fäl-
len vor Zeugen – unterzeichnet wird
und wenn beide Erblasser schriftlich
erklären, dass das Testament für beide
gilt. Ein solches gemeinschaftliches
Tes tament ist ein schönes Zeichen des
Zusammenlebens und ist juristisch ge-
sehen auch einfacher.

Der Inhalt des Testaments kann
ziemlich detailliert und ziseliert ver-
fasst werden, es lohnt sich also, einen
Anwalt aufzusuchen, damit man ja
nichts falsch macht.

Dr. Péter Heinek
Heinek Anwaltskanzlei

www.heinek.hu

Aus der Praxis des Juristen
Testament – worauf man achten muss

Tag der Ungarndeutschen in Kalas
Wann? 05. Juni
Wo? Johann Lux Stallgalerie, Kalas/Kalaznó
Programm: Erinnerungen an die Vertreibung von Mária Stang Wolfart; Le-
bendiger Brauch – Großnarad/Nagynyárád – Fotoausstellung des Ehepaares
Lydia und Péter Máy; Blaufärbertextilien aus Großnarad – Ausstellung der
Kalaser Trachten; „Kalaser und Marker Dialekt“ – Vortrag von Dr. Maria Erb
(ELTE, Institut für Germanistik); Auftritt des Vergissmeinnicht-Chores aus
Hedjeß

Forster-Ausstellung in Jink
Als Rahmenprogramm zum 210-jährigen Jubiläum des Tolnai-Lajos-Gymnasi-
ums in Jink kann man die Ausstellung des Malers Jakob Forster bis zum 10.
Juni im Jinker Kulturhaus und Bibliothek besichtigen. Adresse: 7064 Gyönk,
Dózsa György tér 548.
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die endgültige Fassung der Strategie der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen bis 2020 liegt nun vor. Das
Dokument finden Sie auf der Homepage der LdU:
http://www.ldu.hu/page/391
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Lenau-Haus
Programme im Juni

Mittwoch, 1., 16.30 Uhr: Verstrickt und zugenäht. Perlen-
schmuck selber machen.
Beim Anfertigen von Perlenschmuck wird deutsch und un-
garisch gesprochen. Das Material muss mitgebracht werden.
Die Einkaufsliste bekommt man unter: gyoergy@ifa.de
oder auf facebook.com/LenauHaus

Dienstag, 7., 16.00 Uhr: Ungarndeutsches Tanzhaus: Tänze
aus der Branau
Jeder ist herzlich eingeladen, einige traditionelle ungarn-
deutsche Tänze zu erlernen. Dóra Müller ist in Sier geboren
und war zwölf Jahre lang Mitglied des Leôwey-Ensembles.
Sie zeigt uns einige typische Schritte, die natürlich auch
zusammen getanzt werden sollen. Kommen Sie in beque-
men Schuhen!

Freitag, 10., 16.00 Uhr: Mit Herz und Hand – Handwerke
in Nadasch. Eine Fotoausstellung von Blanka Ruppert
Blanka Ruppert, geboren in Nadasch, besucht zurzeit die
10. Klasse des Valeria-Koch-Bildungszentrums. Sie foto-
grafiert seit drei Jahren und ist stetig auf der Suche nach
neuen Motiven. Das Handwerk ihres Dorfes hat Ruppert
schon lange fasziniert. So befragte und fotografierte sie für
ihre Dokumentation den Fassbinder Michael Weimert, den
Drechsler Johann Ruppert und den Steinmetz Adam Arnold.
Mit ihren Bildern möchte Ruppert nicht nur die Arbeit der
Handwerker zeigen, sie gibt auch detailreiche Einblicke in
die Werkstatt selbst. Die Veranstaltung wird von der Alte
Kameraden Blaskapelle aus Nadasch begleitet.

Freitag, 17., 16.00 Uhr: VUK-Kinderecke im Lenau-Haus
Der Verein für Ungarndeutsche Kinder (VUK) organisiert
monatlich ein Programm, wo es um zweisprachige Kinder-
erziehung geht. Erwartet werden Familien mit Kleinkindern
bis zu sieben Jahren, die sich gerne über deutsche oder
zweisprachige Sprachverwendung in der Familie austau-
schen möchten. Es werden auch Experten zu den Veran-
staltungsthemen eingeladen, um weiterführende Gespräche
anzuregen und in den Einzelfällen Ratschläge geben zu
können. Für die Kinder organisieren wir verschiedene Ak-
tivitäten, wie Werken und Singen, und praktizieren somit
zugleich die deutsche Sprachvermittlung. 
Thema: Kinderspiele – Spielekoffer
Weitere Infos: buro@vukinder.hu oder 0036 30 3732797.

Deutsche Gottesdienste in Fünfkirchen

Die deutschsprachigen römisch-katholischen Messen be-
ginnen sonntags um 8.30 Uhr in der innenstädtischen Pfarr-
kirche.
Musikalische Mitwirkung:
am 12. Juni der Chor aus Saswar
am 26. Juni der Chor aus Nadasch

Erhältlich im Lenau-Haus

Georg Wittmann – Schwarze Wolken (VUdAK, Bp., 2015)
4000 Ft

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8 
Tel./Fax: 0036 72 332 515
E-Mail: info@lenau.hu
www. lenau.hu
www.facebook.com/LenauHaus

Zentrum-
Programme

Märchen aus dem Koffer: 
Die Bremer Stadtmusikanten

Samstag, 04. Juni, um 10.30 Uhr
Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22

Der Hahn, die Katze,
der Hund und der Esel
entscheiden sich, Stadt-
musikanten zu werden,
deswegen brechen sie
nach Bremen auf. Auf
der langen Reise über-
nachten sie in einem
Waldhaus und müssen
sogar Räuber verscheu-
chen. Die fein bemalten Holzschnitte des Wunderkoffers
dienen als Bühnenbilder, auf denen mit Hilfe von verschie-
denen Puppenfiguren die Geschichte lebendig wird. Das
klassische Märchen der Brüder Grimm wird von Kata Lotz,
Schauspielerin der Deutschen Bühne Ungarn, erzählt.

Für Kinder ab 3 - 4 Jahren. Teilnahme nur nach vorheriger
Anmeldung bis zum 1. Juni unter: info@zentrum.hu oder
1/373-0933 (Registration erfolgt nach Reihenfolge).



Zeilen aus der Vergangenheit –
Eine Spurenreise

Neuer Termin: Mittwoch, 08. Juni, um 18 Uhr
Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22

Im Alter von 45 Jahren steht der Großvater nach Jahren in
der Kriegsgefangenschaft überraschend bei seiner vertrie-
benen Familie in der neuen Heimat vor der Tür. Doch über
seine traumatischen Erlebnisse legt er einen Mantel des
Schweigens. Jahrzehnte später findet der Enkelsohn das
Kriegstagebuch seines Großvaters. Er entziffert es und

macht sich auf, ihm nachzuspüren. Heraus kommt Stoff
für ein ganzes Buch und einen Film. Der Schriftsteller Udo
Pörschke (Foto) wird bei der Veranstaltung seine Doku-
mentation über die Reise, die exemplarisch das Schicksal
von Millionen Kriegsgefangener lebendig werden lässt,
persönlich vorstellen.

Foto: DBU



NEUE ZEITUNG, NR. 22/2016, SEITE 20 WIR EMPFEHLEN

Pannonische Seele
Die Vielfalt und die Wichtigkeit von Künstlerverbänden be-
tonte Kunsthistorikerin Melinda Géger, Mitarbeiterin des
Rippl-Rónai-Museums, bei der Vernissage der VUdAK-
 Gemeinschaftsausstellung „Pannonisches Herz“ in Kapos vár
(Foto). Sie bezeichnete VUdAK als differenzierte Gemein-

schaft, die zeitgleich ein Nebeneinander von Generationen
ermögliche. Die Galerie K. B. des Kunstlehrstuhls der Uni-
versität Kaposvár mit ihren zwei repräsentativen Räumen be-
herbergen bis zum 3. Juni die Werke der VUdAK-Künstler.

Kaposvár ist eine bezaubernde Kleinstadt mit einer be-
merkenswerten Kulturszene. Mehrere öffentliche Skulp-
turen von VUdAK-Mitglied József Kling kann man in der
Stadt entdecken. Sie ist dieses Jahr Ort des VUdAK-Jah-
restreffens, der jährlich organisierten Werkstattgespräche.
VUdAK-Mitglied Erzsébet Lieber unterrichtet am Kunst-
lehrstuhl. Werke von 22 Mitgliedern werden in der aktuellen
Ausstellung präsentiert. 

Die Finissage findet mit einer Lesung ungarndeutscher
Autoren verbunden am 3. Juni ab 18.00 Uhr in der Galerie
K. B. der Kunstfakultät der Universität (Kaposvár, Bajcsy-
Zsilinszky u. 10) statt. Musikalische Mitwirkung: der deutsche
Chor aus Sulk. Kurator der Ausstellung ist Ákos Matzon.

angie

Nadwar und seine WeinkellerGedenkfeier
Zanegg

Die Gemeindeverwaltung Zanegg und die Deutsche Selbst-
verwaltung Raab-Wieselburg-Ödenburg laden zum 70. Jah-
restag der Vertreibung am 28. Mai ein.
Programm:
10.00 Uhr: Heilige Messe in der römisch-katholischen Kir-
che
11.15 Uhr: Erinnerung und Kranzniederlegung bei der Ge-
denktafel an der Kirche und bei der Heldenstatue. Rede von
Dr. István Nagy (Abgeordneter)
13.00 Uhr: Empfang im Kulturhaus
15.00 Uhr: Einweihung der Gedenktafel am Heimatkunde-
museum, Besichtigung des Heimatkundemuseums

Ganna

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung und die Ge-
meinde Ganna laden vom 27. Mai bis 29. Mai zum 70. Jah-
restag der Vertreibung der Deutschen aus Ganna und zum
45. Jubiläum des Gannaer Frauenchores ein. An diesem Wo-
chenende werden rund 60 ehemalige Gannaer und deren
Nachkommen aus Deutschland erwartet.

28. Mai
9.30 Uhr: Platzkonzert mit dem Gannaer Frauenchor, Leitung:
Josef Schlecht
11.00 Uhr: Deutschsprachige heilige Messe in der römisch-
katholischen Kirche
13.30 Uhr: Besuch bei den verstorbenen Vorfahren der Ver-
triebenen auf dem Friedhof
17.00 Uhr: Kulturprogramm. Mitwirkende: Liederschall aus
Deutschtewel, Tanzgruppe aus Ganna, Vulkán-Gruppe,
Frauen chor Ganna
Übergabe der PRO URBE-Auszeichnung an den Frauenchor
20.00 Uhr: Schwabenball

29. Mai
10.00 Uhr: Heilige Messe an Fronleichnam, Brauchtums-
pflege an Fronleichnam (Zelte, Prozession)
11.00 Uhr: Kranzniederlegung beim Heldendenkmal, Besuch
des Gannaer Eszterházy-Mausoleums

Berühmt ist die schwäbische Knödelsuppe. Sie besteht aus
Wurst, Gemüse und Knödeln. Wollen wir nur ein Hauptge-
richt? Dann nehmen wir ein Hahnenpörkölt! Man kann das
lange essen und man braucht beim Essen auch nicht mit dem
Nadwarer Rotwein zu sparen – und am Ende freut sich auch
der Hund, denn er hat einen Haufen Knochen bekommen.

Apropos Rotwein: Vor einhundert Jahren war Kadarka die
berühmteste Sorte: farbige Schalen, aber helles Beerenfleisch.
Man kann davon also sowohl Weißwein als auch Rosé-,
Schiller- oder Rotwein erzeugen. Zum weißen Kadarka muss
man früh aufstehen, ihn bei Morgendämmerung ernten, dann
keltern und ohne auf den Schalen stehen zu lassen sofort in
die Fässer füllen. So kriegt das Getränk keine rötliche Farbe,
bleibt weiß und hat einen besonderen Geschmack. In sehr
guten Jahrgängen kann man alle Varianten herstellen.

Lajos Káposzta

Im Kellerdorf Nadwar sind die Wildgerichte populär, was dem
hiesigen, reichen Wildbestand zu verdanken ist. Um diese Tra-
dition zu pflegen, wird jeweils am ersten Junisamstag ein in-
ternationales gastronomisches und Jägertreffen veranstaltet.

Die Kellerreihen heißen hier „Hohl“. Diese sind kleine
Täler zwischen den Lößhügeln, in die die Kellerlöcher ge-
graben wurden. Hier geht man nicht hinunter in den Keller,
sondern einfach hinein. Das ermöglicht eine einfachere Rei-
nigung der Fässer.


